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Die Klosterkirche zu Grüssau.
Von Architekt 0 . H. Paul S i l b e r ,  Berlin-Steglitz. (Hierzu eine Bildbeilage.) 

Mit Aufnahmen der „ S t a a t l i c h e n  B i l d s t e l l e “, Berlin.

m A usläufer der Sudeten lieg t in 
reizvoller G egend, am Ende eines 
fruch tbaren  Tales, das von drei 
Seiten von W ald und Bergen um 
schlossen ist, das K loster G rüssau 
m it seiner herrlichen B arock
kirche (s. Bildbeilage).

D a es so w enig „V irtuosen“ 
in diesem  und im Rokokostil 
g ib t, so w urden  beide S tilarten  

lange Zeit vernach lässig t; das In teresse für sie lebt aber 
immer w ieder auf und  das hervorragendste  und lehr
reichste Beispiel ist die K losterk irche zu G rüssau, der 
man in ganz E uropa n ich ts annähernd  G leichw ertiges 
an die Seite stellen kann . Ih re  sechshundertjährige 
Geschichte b ie te t zugleich einen A bschnitt der 
schlesischen K ulturgesch ich te. T ro tz ihres A lters hat 
man auf S chritt und  T ritt  den  E indruck , als sei die 
Kirche eben erst vollendet w orden. Mit Liebe und

Begeisterung w achten durch Jah rhunderte  die sorg
samen Augen der Geistlichen und Mönche.

F riedrich der Große sagte 1.741 gelegentlich eines 
Besuches des K losters: „Ich habe schon viele schöne
K irchen gesehen, aber n icht eine, die einen so gew al
tigen und hohen E indruck auf mich m achte, wie diese.“ 

An die K irche ist ein gew altiges fünfstöckiges 
K loster angegliedert, das im Besitz der B enediktiner 
neben der W ohnung des O rtspfarrers eine katholische 
Schule enthält. Es w ar das Schicksal der m eisten 
K löster, auch des K losters zu Grüssau, daß sie m ehr
mals in K riegszeiten geplündert und zerstört w urden, 
einm al oder öfter abbrannten , aber immer w ieder in 
g rößerer P rach t und in größerem  Umfange neu 
erstanden. —

Das K loster zu G rüssau w ar besonders reich. Es 
besaß um fangreiche Ländereien, m ehrere O rtschaften, 
die R iesenburg Bolkenhein, die S täd te Liebau, Schöne
berg. die P robstei W arm brunn und 40 Dörfer! Man

Abb. 1. Blick in das Kirchenschiff von Südost nach Nordwest.
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Abb. 2. Blick gegen die Orgel.

Abb. 3. Grundriß (1

w ar daher in der Lage, etwas Großes von unvergäng
lichem W ert zu schaffen, und zog die größten  K ünstler 
heran, frei von beengenden Geldsorgen.

Die Gründung fällt in die Mitte des 13. Ja h r
hunderts. Der Herzog von Schlesien, Heinrich H., der 
Fromme genannt, wollte ein K loster in jenem Tal bauen, 
fiel aber 1241 in der Schlacht bei W ahlstatt, Seine 
Gemahlin ließ ein Ja h r später auf einer Anhöhe eine 
Kirche nebst Probstei errichten und berief B enediktiner
mönche aus Opatowitz i. Böhmen. Sie konnten aber das
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K lim a n ich t v e rtrag en  und verkauften 
ihren Besitz an  Bolko, den Herzog von 
Schweidnitz, m it der Bedingung, daß 
die L ändereien  und  Gebäude wieder 
zu einer from m en S tiftung verwendet 
w ürden. Bolko resid ierte  auf seiner 
Burg bei Landeshut, Die Chronik be
rich te t, daß ihm auf einer Jag d  im 
T raum  die Stelle bezeichnet wurde, auf 
der er die neue K irche errichten  sollte.

Die S tiftsk irche ist zugleich der 
heiligen M arie gew eiht. Binnen 500 
Ja h re n  reg ie rten  in G rüssau 46 Äbte.

E n tgegen  dem  B rauch bei anderen 
K irchen ist die S tiftsk irche von Süden 
nach N orden gerich tet, sie is t 77 m 
lang, 25,40 b reit u nd  23 hoch (Abb. 3, 
links). Das Innere ist weiß ge
strichen, w odurch das Ganze heiter und 
reizvoll w irk t. D ieser E indruck wird 
durch G laskronleuchter erhöht. Die 

weiße F arbe hellt die S chatten  auf und  w irk t groß
räum ig. W ände und G ewölbe sind m it Freskogem älden 
geschm ückt, w ährend die A ltä re  Ölgemälde auf Leine
wand, aus der M eisterhand W illm anns und seines 
Sohnes zieren.

Die g rößten  M eister jener Zeit haben hier ein 
K unstw erk  geschaffen, dessen M ajestät m it W orten 
n icht beschrieben w erden kann . —  Sowohl die zahl
reichen S kulp turen , wie die Gem älde en thalten  eine 
reiche und in teressan te  Sym bolik. Große ruhige
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Abb. 4. Blick gegen d e n  Hochaltar.

Flächen wechseln m it reicher O rnam entik  ab ; die 
Bögen un ter den E m poren sind geschw eift und die 
Pfeiler, auf denen sie ruhen , schräg  gestellt, w odurch 
mehr W ärm e in die G esam tw irkung kom m t (Abb 1, 
S. 401).

Der H aup ta lta r w irk t n ich t n u r durch sein k o s t
bares A ltargem älde, M ariä H im m elfahrt, ein M eister
werk Brandeis, durch die heiteren  S ku lp tu ren  und 
seine großzügige A nlage, sondern  auch durch  seine 
Farbenharm onie. Die E m poreng itte r sind M eister
werke der Schm iedekunst (Abb. 4, oben).

Die A rbeiten an  der K anzel, die als ein W erk  
Prokoffs gelten, fallen in die J a h re  1736— 1743. Die 
vier schildförm igen Bilder zeigen v ier berühm te 
lateinische K irchenlehrer, w ie sie ihre A uslegung des

Bibeltextes niederschreiben, ln den vier Nischen 
sind die vier Tugenden, wie sie von den Geist
lichen ausgeübt werden müssen, dargestellt: Selbst
betrachtung, Gerechtigkeit, Eifer und gottgefälliger 
Lebenswandel. Zuweilen erinnern die lebensvollen, 
Ehrfurcht gebietenden Figuren der Kirche an die 
Schöpfungen Michael Angelos; eine solche Figur ist im 
Kreisfelde des Altars aufgestellt.

Die Gewölbe sind , Viertelkugelgewölbe oder 
böhmische Kappen und mit Gemälden größter Meister 
geschmückt, deren Figuren vollkommen plastisch 
wirken. Ganz besonders fällt dies bei dem Decken
gemälde des Presbyteriums, einem großen Kalkbild, 
St. Josephs Glorie im Himmel und den Kampf des 
Erzengels Michael mit dem Satan darstellend, auf.
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Hier scheinen die herabgeschlenderten Teufel auf 
den Beschauer herabzufallen.

Die Orgel, von Michael Engler 1/32 erbaut, gehört 
zu den größten  und klangvollsten Orgeln Europas und 
übertrifft an Größe sogar die berühm te Orgel der 
K losterkirche zu Oliva. Sie ist ein M eisterwer m 
Gruppierung und D ekoration und dürfte für alle Zeiten 
vorbildlich gelten  (Abb. 2, S. 402). Vor den beiden 
Pfeilern des m ittleren Bogens un ter der Orgel stehen

Abb. 1. Fischmarkt in Alkmaar. Schaubild.

Abb. 2. Fischmarkt in Zalt-Bommel. Schaubild. 
Markthallen für Wochenmärkte.

zwei riesenhafte Engelsfiguren m it W eihw asser
becken.

Im Jah re  1738 errichtete das K loster aus D ank
barkeit gegen die S tifter diesen ein herrliches Mauso
leum. H ier ruhen die sterblichen Ü berreste der 
Herzöge Bolko I., seines Enkels Bolko II. und Bolis- 
laus des Kindes, sowie die des F reiherrn  von Zedlitz, 
eines W ohltäters des Stiftes, der mit der herzoglichen 
Familie verw andt war. Diese F ü rsteng ru ft schließt 
sich im Norden an  die H auptkirche an  und ist ein 
unterkellerter, m it böhmischen K appen gew ölbter
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H allenbau von 18,5 ra B reite und 20 m Länge. Die 
A ussta ttung  p aß t sich ganz der der H auptkirche an.
  Die S arkophage Bolkos I. und II. nehmen vom
katholisch-kirchlichen S tandpunk t aus die ehrenvollste 
Stelle in der F ü rs ten g ru ft ein, indem "sie dem Hoch
a lta r  zugekehrt und in dessen N ähe aufgestellt sind. 
Zwischen diesen beiden S arkophagen liegt der kleine 
Sarkophag Bolislaus des K indes, des einzigen Sohnes 
Bolkos II., der, erst v ierjährig , durch einen unglück

lichen Zufall g e tö te t wurde. Hinter 
der nördlichen Säulengruppe liegt 
die M agdalenenkapelle und die 
„öde G ruft“ . D er m ittlere Altar 
is t zu E hren  aller Heiligen er
rich tet.

Im  Ja h re  1426 belagerten die 
H ussiten  L andeshut vergeblich. 
R acheschnaubend m ordeten sie 
säm tliche 70 K losterbrüder und 
p lünderten  die Klostergebäude. 
Zuletzt steck ten  sie K loster und 
K irche in B rand. Auch in den 
folgenden Jah ren  w urden die 
A btei und ihre Stiftsdörfer von 
den H ussiten  arg  bedrängt. Im 
dreiß ig jährigen  K riege — 1632 — 
überfielen K riegsvölker das 
K loster und  plünderten  es, die 
Geistlichen in G efangenschaft mit
schleppend, aus der sie gegen 
hohe Geldsum m en ausgelöst wer
den m ußten. 1633 brannten die 
Schw eden die K lostergebäude und 
den D achstuhl der K irche nieder. 
Die G locken schmolzen und die 
Orgel w urde zerstört, während 
das Innere erha lten  blieb. Von 
den G ebäuden blieb nur eine 
Mühle u nd  die Andreaskapelle 
übrig, an  deren Stelle je tz t die 
K irche steht.

E inen unersetzlichen Verlust 
erlitten  h ierbei K u n st und W issen
schaft dadurch, daß die kostbare 
B ibliothek von etw a 1000 Bänden 
mit se ltenen M anuskripten zum 
Teil verb rann te , z. T. geplündert 
w urde.

E rs t 1638 konnte A bt Valen
tin  Rüling m it dem W iederaufbau 
der K irche beginnen. A bt Ber- 
nardus R osa führte  1663 den von 
ihm entw orfenen  P lan  zu einem 
neuen K onventsgebäude aus und 
ste llte  die 1677 infolge eines Blitz
schlages ausgeb rann te  Kirche wie
der her. 1728 w urde durch Inno- 
zentius I. der G rundstein zu der 
je tzigen  prach tvo llen  Stiftskirche 
geleg t und  der Bau des neuen, 
palastähnlichen  K lostergebäudes 
begonnen.

D er le tz te  regierende A bt war 
Ildephonsus Reuscheb (1800 bis 
1810). N ach dem T ilsiter Frieden 
(1807) e rp reß ten  die französischen 
B edrücker schw ere K ontributionen. 

Dem K önig blieb n ichts anderes übrig, als die Stifts
und K lostergü ter einzuziehen.

Bis in die neuere Zeit w ar die K irche von Miß
geschick verfolgt. Vor einer Reihe von Jah ren  brannte 
der rech te Turm helm , bestehend  aus durchbrochenem  
geschw eiften H olzw erk infolge U nvorsichtigkeit der 
D achdecker ab. Der rech te  Turm  erh ie lt einen un
beholfen ausgefüh rten  S tützpfeiler; hoffentlich wird 
dieser einm al dem B arockstil angepaßt. Ein gleich
artig er S tützpfeiler m ußte sp ä te r auch an  dem linken 
Turm  angeleg t w erden. —
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Markthallen für W ochenmärkte.
Von Oberbaurat H a r t w i g ,  Berlin, mit Skizzen des Verfassers. (Hierzu die Abb. S. 4' 4) 
icht von geschlossenen hohen Markthallen
gebäuden soll hier die Rede sein, sondern 
von den niedrigen offenen Hallen, in denen 
an bestimmten W ochentagen zu festgesetzten 
Zeiten W aren gehandelt werden, also von 
den ein- oder zweimal wöchentlich sta tt

findenden Wochenmärkten.
Wie ist es nun heute auf diesen Wochenmärkten 

bestellt? Es ist ein beschämendes Zeichen unserer .vor-

P l ä t z e n  anzusehen. Aber wie selten trifft man heute 
diese Anordnung. Man schaue sich einmal die Wochen
märkte in den zahlreichen Bezirken Groß-Berlins an. In
folge fehlender städtebaulicher Voraussicht werden die 
Marktstände in Ermangelung genügend großer und 
zweckmäßig gelegener Plätze wohl oder übel in breiten 
Straßen mit beträchtlichem Verkehr, öfter sogar in Haupt
verkehrsstraßen untergebracht, in günstigem Fall in 
Straßen, die einen mit reichen gärtnerischen Anlagen aus-

A bb . 3. F is c h h a l le  in  B rü g g e .

A b b  4. B u t te r m a r k t  in  M id d e lb u rg .

geschrittenen“ Kultur, daß die Unterbringung und äußere 
Gestalt dieser Märkte, die einen nicht unwichtigen W irt
schaftsfaktor darstellen, im allgemeinen als völlig unzu
länglich festgestellt werden müssen, in sehr vielen Fällen 
aber jeder Beschreibung spotten. Wer kennt sie nicht die 
zerbrechlichen Holzgestelle mit ihrer oft geflickten Segel
tuchbedeckung, aus der sich bei Regenwetter auf _ den 
Käufergang nicht selten eine kräftige Dusche ergießt? 
Wer kennt nicht die Verhältnisse bei Schluß eines Wochen
marktes, wenn jeder Händler sein Zelt abbricht und 
Straßen und Pltäze in einem unbeschreiblichen Zustande 
Zurückbleiben?

Nun zur Unterbringung der W ochenmärkte. Als beste 
Standorte sind vom Verkehr nicht berührte Teile von

19. Juni 1926.

gestatteten Platz umgeben. Häufig jedoch bleiben für die 
Unterbringung der Wochenmärkte, dieser Stiefkinder der 
Gemeinden, nur unbebaute Grundstücke übrig, die von 
hohen Brandgiebeln eingefaßt häßliche Einblicke in wink
lige Höfe oder Lichtschächte gewähren. Was sind die 
Folgen dieser ungeeigneten Unterbringung? Verkehrs
störungen, schwierigere Reinigung und Entwässerung, un
hygienische Zustände, schlüpfrige Wege bei Regen- und 
Schneewetter usw., ganz zu schweigen von ästhetischen 
und städtebaulichen Momenten.

Zweck dieser Zeilen soll es_ daher sein, die Stadt
verwaltungen auf eine zweckmäßige, architektonisch, ver
kehrstechnisch und hygienisch einwandfreie Ausbildung 
und Unterbringung ihrer Wochenmärkte hinzuweisen, die
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Abb. 5 (oben). Schaubild vom Standpunkte B. Abb. 6. Schaubild 
vom Standpunkte A. Abb. 7. Grundriß. (1 : 500.;

Abb. 8. (rechts). Einzelheiten. — Der Fischmarkt in Brügge. 
Markthallen für Wochenmärkte.
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Abb. 9. Schaubild der Kornbörse in Leiden.

A bb . 10 ( lin k s). G ru n d r iß  d e r  K o rn b ö rs e  
in  L e id e n  (1 : 500.)

A bb . 11 (h ie rü b e r .)  D e c k e n ro s e t te  
d e r  K o rn b ö rs e  in  L e id e n .

A bb. 12 (u n te n  l in k s ) .  D e r F is c h m a r k t  
in  A lk m a a r . G ru n d riß .

A b b . 13 u . 14 (h ie ru n te r ) .  F is c h m a r k t  in  
A lk m a a r .  F ig ü r l ic h e r  D a c h s c h m u c k .

Markthalle für Wochenmärkte. 407



bei der Aufstellung dev Stadterweiterungspläne rechtzeitig 
zu berücksichtigen wären. Allem Anschein nach wei en 
die Wochenmärkte fürs erste noch nicht verschwinden da 
ihre Konkurrenten, die großen geschlossenen Markthallen, 
wegen ihrer hohen Kosten nicht in solcher Anzahl gebaut 
werden dürften, wie der Verkehr und die Zunahme der 
Bevölkerung es eigentlich verlangen.

Werfen wir nun in Folgendem einen Blick in frühere 
Zeiten, so werden wir finden, daß wir auch in diesen tech
nischen Anlagen bei den Alten noch Manches lernen 
können. Ich bringe hier nach eigenen Aufnahmen und 
Zeichnungen einige Beispiele von> M a r k t h a l l e n  a u s  
d e n  N i e d e r l a n d e n .

In dem von zahlreichen Kanälen durchzogenen Lande, 
die mit der Nordsee in Verbindung stehen, spielte schon 
immer der Fischhandel eine große Rolle. So sehen wir 
in den Abb. 3, S. 405, und 5—8, S. 406, den F i s c h m a r k t  
i n  B r ü g g e ,  eine in praktischer und ästhetischer Be
ziehung ausgezeichnete Anlage. Auf einem zwischen zwei 
Verkehrsstraßen liegenden Platz ziehen sich in rechteck
form luftige Säulenhallen um zwei Höfe, einen größeren 
rechteckigen und einen kleineren quadratischen. In den 
ersteren Hof führt von der Hauptverkehrsstraße eine durch 
einen Aufbau betonte Einfahrt für die Händlerwagen, 
außerdem befinden sich an den drei anderen Seiten je 
zwei Zugänge. Wie hier die Gesamtanlage sowohl wie 
jede Einzelheit: Werksteinsäulen, leichte Dachkonstruktion, 
Fußbodenbelag, Stellung, Form und Material der Verkaufs- 
tische, zweckmäßig angeordnete Entwässerungsrinnen, als 
Obelisk ausgebildeter Brunnen, eiserne Gitter usw. prak
tisch und künstlerisch durchdacht ist, ist bewundernswert 
(s. Abb. 7 u. 8, S. 406). Die um den kleinen Hof gelegenen 
Hallen werden wohl als Fischbörse dienen.

Eine eigenartige Lösung stellt die K o r n b ö r s e  i n  
L e i d e n  dar (Abb. 0—11, S. 407). Hier ist eine über einen 
Kanal führende Brücke so verbreitert, daß zu beiden Seiten 
der Straße sich Platz für zwei bedeckte Hallen bietet. 
Brücke und Hallen werden von drei Tonnengewölben ge
tragen. Der Fußboden der Hallen liegt auf der Höhe der 
Krone der stark angerampten Straße, sodaß die Hallen 
an ihren Endpunkten fünf Stufen über der Kanalstraße 
liegen. Das wirkungsvolle, weithin sichtbare Hallenmotiv 
hat über den beiden Brückenpfeilern eine Betonung durch 
einen Giebelbau erhalten. Während bei den Fischmarkt-

Literatur.
Der moderne Zweckbau. Von Adolf B e h n e. Mit

100 Abbildungen, aus einer neuen Bücherreihe „Die Bau
kunst“, herausgegeben von Dagobert Frey im Drei-Masken- 
Verlag A.-G., München-Wien-Berlin. Pr. brosch. 9,50 M. —

Dieser erste Band der neuen Bücherreihe behandelt 
den modernen Zweckbau und seine Entwicklung in 
Amerika, Deutschland, Frankreich, Holland, Österreich, 
Rußland, Schweiz, C. S. Republik und Ungarn unter drei 
Gesichtspunkten. Diese kennzeichnen sich in der Ein
teilung des Inhaltes des Buches durch folgende drei 
Kapitel: I. Nicht mehr Fassade, sondern Haus, II. Nicht 
mehr Haus, sondern geformter Raum, III. Nicht mehr ge
formter Raum, sondern gestaltete Wirklichkeit.

Hundert Abbildungen von ausgeführten Bauten und 
Projekten auf Tafeln und Schwarzweiß-Zeichnungen im 
Text sind eine gute illustrative Beigabe zu den sehr inter
essanten Ausführungen des Verfassers. Die Abbildungen 
sind in einem dem Text folgenden besonderen Teil, auf 
blankem Kunstdruckpapier in drucktechnisch einwand
freier Weise hergestellt, enthalten, während der Text mit 
einem Vorwort auf mattem rauhen Papier in einer 
modernen Antiqua geschmackvoll gedruckt ist. In diesem 
Buch ist wohl zum ersten Male der moderne Zweckbau in 
umfassender und gleichsam philosophisch-bauwissenschaft
licher Weise behandelt worden.

Dieser ersten wertvollen Arbeit sollen im Rahmen der 
Bücherreihe weitere folgen, die das gesamte Gebiet der 
Baukunst vom Altertum bis zur Neuzeit und ebenso wie 
die europäische Entwicklung auch den näheren und 
ferneren Orient umfassen. Hervorragende Baukünstler, 
einzelne bedeutende Bauwerke und bestimmte Entwiek- 
lungsprobleme der Baukunst sollen behandelt werden.

Wenn die weiteren Veröffentlichungen ebenso gut wie 
die erste sind, so kann man dem Herausgeber und dem 
Verlag nur dankbar sein für die Bereicherung und Er
gänzung dieser Spezialliteratur, die für den Baukünstler, 
den Kunsthistoriker und den künstlerisch eingestellten 
Laien einen guten Überblick über den Stand der geschicht
lichen Erkenntnis und Entwicklung bei einer so geschmack
vollen Ausführung und Ausstattung bietet. __

Dr.-Ing. A. Wedemeyer.

hallen in Brügge die Dachkonstruktion sichtbar bleibt, 
haben hier die Hallen flache Decken erhalten, in denen 
reich ornamentierte, durchbrochene Rosetten sitzen 
(Abb. 11, S. 407).

Eine zwar bescheidene, daher jedoch recht malerische 
Anlage sehen wir im Fischm arkt der holländischen Klein
stadt A l k m a a r  (Abb. 1, S. 404 und 12, S. 407). Am 
rechtwinkligen Knick eines Kanals ist eine platzartige 
Straßenerweiterung geschaffen, auf der zwei schmale 
Hallen angeordnet sind. Diese stehen mit zwei Brücken 
in Verbindung im Zuge zweier Straßen. Die eine Halle 
lehnt sich im einspringenden Winkel des Blocks an kleine 
Giebelhäuser, die andere erhebt sich unmittelbar über der 
Mauer des Kanals und ist nach diesem zu geschlossen. 
Wohl mit Rücksicht auf den beschränkten Platz, der zur 
Verfügung stand, sind hier als Stützen dünne gußeiserne 
Säulen gewählt. Neben der zweckmäßigen technischen 
Durchbildung der Anlage ist auch in diesem Falle auf eine 
würdige architektonische Formgebung W ert gelegt. Durch 
den reizvollen figürlichen Dachschmuck ist die Zweck
bestimmung des Bauwerks in feinsinniger Weise gekenn
zeichnet (Abb. 13, 14, S. 407).

Für den Fall, daß nun weder Plätze, Brücken noch
Straßenerweiterungen zur Unterbringung der Hallen zur 
Verfügung stehen, zeigt der Fischmarkt in Z a l t -  
B o m m e l  eine vorzügliche Lösung (Abb. 2, S. 404). Auf 
einer Eckbaustelle, die auf der einen Seite an einen Park 
oder Friedhof, auf der anderen Seite an Wohnhäuser 
grenzt, ist eine U-förmige Halle angelegt. Ihre Schenkel 
werden durch ein schmiedeisernes Gitter verbunden, in 
dem die Zugänge für das Kaufpublikum liegen, während 
für die Händler in den Kopfbauten noch besondere Zu
gänge angeordnet sind. Die Mitte der Halle wird durch 
einen mit weißen Delphinen und blauem Stadtwappen ge
schmückten Giebel sowie auf dem Bürgersteig durch einen 
mächtigen mit einer Vase gekrönten Brunnen betont. Eine 
auf ähnlichem Grundriß erbaute Markthalle findet sich in 
Middelburg, der Buttermarkt (Abb. 4. S. 405).

Schon diese wenigen Beispiele werden wohl genügen,
um zu beweisen, wie verschiedenartig sich Markthallen 
günstig unterbringen und ausbilden lassen, und daß das 
Markthallenmotiv zu einem der wirkungsvollsten Motive
des Städtebaues gehört. —

Vermischtes.
Ein Ausflug des AIVB. nach der alten Kurstadt 

Brandenburg fand am 16. Mai d. J. statt bei einer Beteili
gung von fast 150 Personen. Stadtbaurat Dr.-Ing. Paul 
W o l f ,  Brandenburg, und Reg.-Baurat D e c k e r  über
nahmen die Führung.

Am Marktplatz präsentiert sich das architektonisch 
und städtebaulich gleich reizvolle Bild: Rathaus mit 
Roland, Kurfürstenhaus und dahinter der Helm von 
St. Katharinen. Ehrwürdige Zeugen einer uralten Ver
gangenheit, die an die bald tausenjährige Geschichte der 
Stadt erinnern. Am Kurfürstenhaus wirkt der vom 
jetzigen Stadtbaurat vor wenigen Jahren im alten Sinne 
wieder geschaffene spitzbogige Laubengang sehr glücklich. 
Von St. Katharinen grüßen die dem Architekten vor. 
der Studienzeit im Bilde so wohlvertrauten malerischen 
Masswerkgiebel, jene Meisterwerke gotischer Filigrankunst, 
die auch heute noch als unübertroffen anzusehen sind. 
Am Steintorturm, einer jener alten wehrhaften Backstein
türme der Mark, den der Brandenburger Adler krönt, ist 
neuerdings die schwierige Platzfrage in künstlerischer und 
verkehrstechnischer Hinsicht gut gelöst worden. Die neue 
Brücke und die Ufer-Architektur gliedern sich dem Ge
samtbilde zwanglos ein. ln der Neustadt wird neben vielem 
anderen das alte Rathaus besichtigt. Dann zum Friedhof 
mit Krematorium und Urnenhain. Diese an den Marienberg 
angelehnte Anlage, ein W erk des jetzigen Stadtbaurates, 
geht ihrer Vollendung entgegen und verm ittelt schon jetzt 
dem Beschauer den Eindruck einer großzügigen bau
künstlerischen Leistung. Nach einem Besuch der impo
santen Hallenkirche St. Godehardt wurden u. a. die Sport
anlage, das Stadion und die neue Schwimmanstalt noch 
kurz besucht, womit dann der eigentliche Besichtigungs
teil beendet war. Die Teilnehmer blieben dann noch 
Gäste der Stadt. —

I n h a l t :  D ie  K lo s te r k i r c h e  zu  G r iis s a u . —  M a rk th a l le n  lü r  
W o c h e n m ä rk te .  —  L i te r a tu r .  —  V e rm is c h te s .  —

B ild b e i la g e :  D ie  K lo s te r k i r c h e  zu  G riis s a u . —
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